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Gott; denn es ist eine unendliche Sehnsucht, und eine Sehnsucht nach dem Unendlichen,
welche das Herz treibt. Und nur Gott ist der Unendliche. Das Herz sucht, auch ohne daß
die Seele es klar erkennt, das ewige Leben, und nur Gott ist das ewige Leben. Dieses Leben
ist im Reiche der Endlichkeit, in der Natur, nicht zu finden; das Herz muß sich also zum
Reiche der Freiheit erheben, wenn es befriedigt sein will, und nur die Vernunft kann es in
dieses Reich eniporheben. Aber weiter kann auch die Vernunft nichts thun; fie kann dem
Herzen sein Ziel nicht zeigen. Dieses kann nur eine höhere Weisung thun. Heinroth.

105. Jüngst trennte man die Moral von der Religion, und trennte sie so, daß man,
wie Eschenmayr sich ausdrückt, diese zur Tochter, jene zur Mutter machte; das war der
Fehlgriff der kritischen Philosophie. Sailer.

106. Die Lehre des Christenthums ist ein Element, welches, der Luft gleich, die wir
einathmen, uns, die wir in seinem Bereiche leben, überall umgibt, überall in allen Lebens¬
verhältnissen berührt und selbst ohne unser Wissen und Wollen seinen Einfluß auf unser
Denken, Empfinden und Handeln äußert. Wir täuschen uns durchaus, wenn wir meinen,
daß wir uns dem Einfluß des Christenthums entziehen und unabhängig von ihm und un¬
unterrichtet von ihni, entweder aus den Standpunkt der Alten, welche das Christenthum
Heiden nennt, zurücktreten oder uns auch etwa einen neuen, einen freieren Standpunkt
erwählen können, um von ihm aus, wie über andere Gegenstände der Forschung, so auch
namentlich über die Erziehung des Menschen, Einsichten zu erhalten, die begründeter und
von höherem Werthe wären, als die, welche à Lehre des Christenthums gibt. Diese Lehre,
die sich kurzweg Gottes Wort nennt, sagt uns, daß unser natürliches, von Gott getrenntes
Leben der Tod ist, und daß, wenn wir wahrhaft leben wollen, wir ein geistiges, ein Leben
im Geiste, in Gott beginnen müssen, aus welchem wir dann ewige Lebensnahrung schöpfen.
Sie sagt uns aber auch, daß wir dieses Leben im Geiste nicht eher beginnen können, als
bis der Hang unseres natürlichen Lebens, der Welt- und Selbsthang, beseitigt ist, und daß
dieser nur beseitigt werden kann, indem wir Schüler, Anhänger, Nachfolger Christi werden.
He.inroth.

107. Das Nichtwollen ist der erste Theil des Verlangens, gut zu werden, und im
Fache des Gutseins gerade das, was im Fache der Erkenntniß das Nichtwissen des Weisen.
Wie der ehrliche Gelehrte, der den Ocean alles menschlichen Wissens nicht aus langer Weile
muthig durchschiffet, oft erst am Ende der Schifffahrt zu dem Nichtwissen des Weisen kommt
und dieses Nichtwissen höher schätzt, als alles vorher erbeutete Wissen: so kommt der redliche
Tugendfreund nach mancherlei Wollen, das ihn unter dem ausgehängten Schilde des Guten
und der Seligkeit doch nur böse und elend machte, endlich zu einem Nichtwollen dessen, was
nicht gut, nicht edel ist, und wird dadurch fähig, das Gute, Edle über alles zu achten und
zu lieben. Sailer.

108. Beten ist in der Religion, was Denken in der Philosophie ist; der religiöse
Sinn betet, wie das Denkorgan denkt. Novalis.

109. Das durchscheinende Geheimniß deines inneren Lebens sei die stete Gegenwart
Gottes. Diepenbrock.

110. Wenn es eine Gemeinschaft der Gemüther gibt, die mit himmlischer Magie wirkt,
so gilt dies vorzüglich von der Gemeinschaft der Heiligen, in der alle Guten mit allen Guten,
und alle Guten mit dem Einen höchsten Gute, mit Gott selbst, Eins sind. Sailer.

111. Wenn du alle Länder und alle Meere in allen Welttheilen nur auf der Land¬

karte im Besitze hast, so hast du bei all diesem Besitze nichts. So auch, wenn du alle Tu¬
gend, alle Religion und alle Weisheit nur aus der Landkarte deines Denkens im Besitze

hast, so hast du von allem dem nichts. Sailer.


